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fie gu reparieren, beim SDÎenfdjen bergißt er

ptößlidj, baß er Soie ift unb baß er ben

HJfenfcßen nocf) meniger fennt, alä ber SIrgt.

2Bie unfonfequcnt ift boct) mein greunb Sä

mag ja fein, baß fein 9îat ©iiteë tut, aber

miebiel größer liegt bocf) bie ©efaßr, baß

unrichtig borgegangen mirb unb bamit foft=

bare $cit oerloreit geßt, ja biellcicßt baê

Seben babon aßßängt. Senn bei fyrennb 3£.

[teilten fid) balb barauf ipalëfdpnergcn unb

rote g-ieefen auf ber §aut ein, unb ber

nun enblicß ßergugegogene Ülrgt fonftatierte

©cßarladj
Surfen mir unfern yjreunb tabeln? 3ft

er ber einzige, ber fo fjanbelt Sun mir

felbft nidft tiiglicl) alle genau baëjelbe '? Ser
eine ctmaä meniger guberficßtlicß, ber anbere

mit bem gangen ©emießt feiner ilc6ergcugungê=

fünft, iyft eö benn eigentlicß etroaë anbcreê al§

Kurpfufcßerei, unb maä mir ba tun, nießt meni«

ger gefäßrlicß alä bie eeßte Guacfjalberei

Senn jebem 9îat liegt eine gemiffe fug=

geftibe Kraft inne unb ßier fommt fie bom
SQefannten, bom fyrawb, gu bem mir SBer«

trauen ßaben, beni mir glauben, ber un§

nießt fretnb ift mic ber Guacffalber, gu bem

mir bod] mit meßr ober meniger feßleeßtem

©emiffen geßen. 21 uë melcßen ©rütiben geben

mir benn eigentlich unfern 9ïat, mo mir un§

bod) fagen müßten, baß mir, roie unfer greunb
bei ber llßr, „Ipanb roeg!" rufen füllten.
SSielfacß moßl auä ftädßftenliebe, auê §öf*
ließfeit, auä ber Slbficßt, etroaä ©uteä gu

tun. Sßor allem auä moïïett mir aber nießt

unmiffenb erfeßeirten. SBer müßte beim ßeute

nid)t ein DJÎittel gegen Kopffcßmergett, mer

ßütte nicßt fdjon einmal baran gelitten Üllfo

marum nießt etmaä fagen auê bem ©cßaß

unferer, rneift aber anberer Srfaßrung unb um

unferem 9ïat nod) meßr SSicßtigfeit betgumeffen,

fallen mir gerne unbemußt in Uebertreibung.
Sin biet ßefttgern ©eßmergen ßaben mir

feinergeit gelitten, al§ ßeute nnfer greunb,
cë mar nicht gum Jluäßalten, man mürbe

beinaße berrüd't ufm. SSenn bamalê baê

fßulber unë geßotfen ßat, marum foKte e§

ßeute nic£)t anbern ßelfen

Sä ift übrigettä aueß ein alter Srfaßrung§=
faß, baß bie Urteile ber üRenfcßen um fo

rafeßer unb fießerer abgegeben merben, je ge=

ringer, je einfeitiger bie Kenntniffe finb, auf
melcße fid) jeneô Urteil aufbaut. Se meßr

Srfaßrung ein URenfcß auf einem beftimmten
©ebiet gefammelt, befto gurüctßaltenber unb

borfießtiger mirb er mit feinem Urteil, ßaupU

fachlich beäßalb, meil er aud) bie Kcßrfeite
ber betreffenben forage fennen gu lernen ©e=

legenßeit geßabt ßat.

SSarum ßört ber patient biefe Drate fo

gerne? 2Bir [äffen uns gerne bemitleiben

unb biirfen bann nießt gut [Räte ableßneti.

©onft finb mir gmar nießt gcmoßnt, unë

raten gu laffcit, aber ßier biirfen mir nießt

anberë. Uebrigenë erfpart unë ber [Rat beë

greunbeë ober Sefannten ben Sefitcß beim

Slrgt. Sie Stergte miffen ja and) nießt immer
alle». gubem faun man mit bem Sefannten
ober mit beni greitnb biet ungenierter reben

als mit beut Slrgt; ber glaubt einem feiten,

hält biefe ober jene Srfcßeinung für neben=

fäcßlid), laeßt unë oielleießt nod) auê, menn

mir bieë ober jene» alä Urfacße unfereë

Unmoßlfeinä anneßmen. Sr feßeint unä nid)t

gu öerfteßen unb mir nod) meniger ißn.
©o pfufeßen mir redjt frößließ meiter, teil=

meife auä menfeßlicß oerftünblidjen ©rünben.

Sigentlicß füllten mir bann aber aueß fon=

fequent fein unb gum Slrgt nkßt erft 3Ser=

trauen ßaben unb bon feinem Können liebem

menfeßließeä erroarten, menu eë gu fpät ift.
Dr. Sch.

A propos des exercices en cam-

pagne des samaritains.

Comme elle subventionne les cours de

pansements, de soin aux malades ou de

puériculture, la Croix-Rouge suisse alloue
aussi des subsides aux exercices de cam-
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sie zu reparieren, beim Menschen vergißt er

plötzlich, das; er Laie ist und daß er den

Menschen noch weniger kennt, als der Arzt.
Wie unkonsequcnt ist doch mein Freund! Es

mag ja sein, das; sein Rat Gutes tut, aber

wieviel größer liegt doch die Gefahr, daß

unrichtig vorgegangen wird und damit kost-

bare Zeit verloren geht, ja vielleicht das

Leben davon abhängt. Denn bei Freund .Q

stellten sich bald darauf Halsschinerzen und

rote Flecken auf der Haut ein, und der

nun endlich herzugezogene Arzt konstatierte

Scharlach!
Dürfen wir unsern Freund tadeln? Ist

er der einzige, der so handelt? Tun nur
selbst nicht täglich alle genau dasselbe? Der
eine etwas weniger zuversichtlich, der andere

mit dem ganzen Gewicht seiner Ueberzcugungs-
kaust. Ist es denn eigentlich etwas anderes als

Kurpfuscherei, und was wir da tun, nicht wem-

ger gefährlich als die echte Quacksalberei'

Denn jedem Rat liegt eine gewisse sag-

gestive Kraft inne und hier kommt sie vom
Bekannten, vom Freund, zu dem wir Ver-
trauen haben, dem wir glauben, der uns
nicht fremd ist wie der Quacksalber, zu dem

wir doch mit mehr oder weniger schlechtem

Gewissen gehen. Aus welchen Gründen geben

wir denn eigentlich unsern Rat, wo wir uns
doch sagen mußten, das; wir, wie unser Freund
bei der Uhr, „Hand weg!" rufen sollten.

Vielfach wohl aus Nächstenliebe, aus Höf-
lichkeit, aus der Absicht, etwas GuteS zu
tun. Bor allem aus wollen wir aber nicht

unwissend erscheinen. Wer wüßte denn heute

nicht ein Mittel gegen Kopfschmerzen, wer

hätte nicht schon einmal daran gelitten! Also

warum nicht ctwaS sagen aus dem Schatz

unserer, meist aber anderer Erfahrung und um

unserem Rat noch mehr Wichtigkeit beizumessen,

fallen wir gerne unbewußt in Uebertreibung.
An viel heftigern Schmerzen haben wir
seinerzeit gelitten, als heute nnser Freund,
es war nicht zum Aushalten, man wurde

beinahe verrückt usw. Wenn damals das

Pulver uns geholfen hat, warum sollte es

heute nicht andern helfen?
Es ist übrigens auch ein alter Erfahrungs-

satz, daß die Urteile der Menschen um so

rascher und sicherer abgegeben werden, je ge-

ringer, je einseitiger die Kenntnisse sind, auf
welche sich jenes Urteil aufbaut. Je mehr

Erfahrung ein Mensch auf einein bestimmten

Gebiet gesammelt, desto zurückhaltender und

vorsichtiger wird er mit seinem Urteil, hanpt-
sächlich deshalb, weil er auch die Kehrseite
der betreffenden Frage kennen zu lernen Ge-

legenhcit gehabt hat.

Warum hört der Patient diese Räte so

gerne? Wir lassen uns gerne bemitleiden

und dürfen dann nicht gut Räte ablehnen.

Sonst sind wir zwar nicht gewohnt, uns

raten zu lassen, aber hier dürfen wir nicht
anders. Uebrigens erspart uns der Rat des

Freundes oder Bekannten den Besuch beim

Arzt. Die Aerzte wissen ja auch nicht immer
alles. Zudem kaun man mit dem Bekannten
oder mit dem Freund viel ungenierter reden

als mit dem Arzt; der glaubt einem selten,

hält diese oder jene Erscheinung für neben-

sächlich, lacht uns vielleicht noch aus, wenn
wir dieS oder jenes als Ursache unseres

Unwohlseins annehmen. Er scheint unS nicht

zu verstehen und wir noch weniger ihn.
So pfuschen Nur recht fröhlich weiter, teil-
weise aus menschlich verständlichen Gründen.

Eigentlich sollten wir dann aber auch kon-

sequent sein und zum Arzt nicht erst Ver-
trauen haben und von seinem Können Ueber-

menschliches erwarten, wenn es zu spät ist.

Dr, Sà

H ppopgZ à SXS!-oiCö8 en cam-

pagne lies 8amAp!tam8.

Gomme elle subventionne los cours de

pansements, cle soin aux malades ou de

puériculture, la Groix-RouAS suisse alloue
aussi des subsides aux exercices de eam-
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pagne organisés par les sociétés de sama-
ritains.

Ces exercices en plein air sont incon-
testablement utiles : ils groupent les mem-
bres d'une ou de plusieurs sections pour
l'exécution de travaux d'improvisation en

commun, ils permettent aux samaritains
de mieux se connaître, ils resserrent les

liens d'amitié entre membres de la même
localité ou de la même,région et pro-
voquent entre eux une émulation appré-
ciable, ils stimulent le zèle des moniteurs
et des monitrices qui prennent en général
la direction de ces « journées », ils ap-
prennent aux samaritains à se servir de

leurs mains, à s'ingénier pour exécuter
avec des moyens de fortune l'indispen-
sable en vue du transport de blessés.

En 1923, il y a eu 60 de ces exer-
cices, réunissant quelque 4000 partici-
pants appartenant à 200 sections envi-
ron. Le coût de ces 60 sorties a dépassé
fr. 5000, soit — en moyenne — plus de

fr. 80 par exercice. 11 s'agit donc de ma-
nifestations coûteuses qui, pour remplir
leurs buts divers, devraient être assidû-
ment suivies par tous les membres des

sections qui les organisent parfois à grands
frais.

Hélas! Il est loin d'en être toujours
ainsi

Si, dans les sections de la campagne,
la participation a été en général bonne

en 1923, si pour quelques sociétés —
celle des Planchettes entre autres — il
a été possible de réunir le 100 des

membres, nous devons constater que les

sections urbaines se sont peu intéressées
à ces manifestations. Trop souvent elles

n'ont mis sur pieds qu'un tiers de leur
effectif, et dans une ville de la Suisse

centrale, possédant une société de sama-
ritaines de 205 membres, 11 seulement
ont participé à un exercice, alors que
leurs collègues de la société des messieurs

— forte de 323 membres — n'en uli-
gnaient que 16

Nous devons nous demander quelles
sont les raisons de tant d'abstentions

Indifférence peut-être? Oui, nous sa-

vons que trop de samaritains sont des

« membres dormants » qui ne s'inquiètent
que fort peu de compléter leurs connais-

sances de secouristes, que n'intéresse que
médiocrement l'activité et la bonne marche
de la section dont ils devraient être les
membres dévoués et réellement actifs. Ils
ont tort ; ils se font du tort à eux-
mêmes; ils en font à leur société. En
outre, à force de ne rien faire, ils peu-
vent devenir des samaritains dangereux.

Lassitude? Mais ce serait désolant si
des personnes — dames ou messieurs —

après avoir suivi un ou plusieurs cours
où elles ont appris à venir en aide à leur
prochain, se lassaient si vite de faire le
bien Ce serait navrant de penser que
ceux et celles qui se sont fait recevoir
d'une société de samaritains prennent leur
rôle si peu au sérieux!

Manque de temps? C'est possible, c'est
même probable pour quelques-uns. Parfois
des devoirs de famille, des travaux do-
mestiques, des obligations diverses inévi-
tables vous retiennent et vous empêchent
de consacrer les heures voulues à ce qu'on
devrait faire comme samaritain. Mais
qu'on ne vienne pas nous dire que ces

empêchements soient fréquents; ils. sont

peut-être fréquemment une excuse, un pré-
texte d'abstention, mais rarement uu fait
dont on puisse faire la preuve.

Nous savons fort bien que les exer-
cices en campagne ont lieu principalement
les dimanches, parce que la plupart des

samaritains ne pourraient y consacrer une

journée de leur travail habituel, et nous

n'ignorons pas que chaque dimanche notre
population est sollicitée par de multiples
« attractions ». C'est une partie de foot-
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pagne organisés par les sociétés 6e sarna-
ritain s.

(les exercices sa plein air sont incon-
testablement utiles: ils groupent les mein-
bres cl'une ou «le plusieurs seetions pour
l'exêcution 6e travaux 6'improvisation en

commun, ils periuettent aux samaritains
cle mieux se connaître, ils resserrent les

liens cl'amitiê entre membres cle la même
localité ou «le la même ^région et pro-
voguent entre eux une émulation appre-
viable, ils stimulent le 2èle «les moniteurs
et «les monitrices ^ui prennent en général
la clirection «le ces « journées », ils ap-
prennent aux samaritains à se servir «le

leurs mains, à s'ingénier pour exécuter
avec «les moyens cle tortune I'in6ispen-
sable eu vus «lu transport «le blessés.

llln 1923, il )- a eu 69 «le ces exer-
vices, réunissant czuelczue 4999 partiel-
pants appartenant à 299 sections envi-
ron. l^e coQt «le ces 69 sorties a clspassê
tr. 5999, soit — en movenne — plus 6e

tr. 89 par exercice, ll s'agit «loue 6e ma-
nitestations coûteuses cpii, pour remplir
leurs buts «livers, «levraisut être assi6à-
ment suivies par tous les membres «les

sections «pu les organisent parkois â grancls
Irais.

Llêlas! ll est loin 6'en être toujours
ainsi!

8i, clans les sections 6e la campagne,
la participation a êtê en général bonne

en 1923, si pour «prel^ues sociétés —
celle cles ?lancbettes entre autres — il
a stê possible 6e réunir le 199 "/g «les

membres, nous «levons constater e>ue les

sections urbaines se sont peu intéressées
à ces manikestations. ilrop souvent elles

n'ont mis sur pie6s ^u'un tiers 6e leur
ettectit, et «lans une ville 6e la Luisss

centrale, possêclant uns société 6e sama-
ritaines 6e 295 membres, 11 seulement
ont participé à un exercice, alors czue

leurs collègues 6e la société «les messieurs

— torte 6e 323 membres — n'en ali-
gnaient cpie 16!

l^ous clevons nous 6einan6er czuelles

sont les raisons 6e tant «l'abstentions?
In6iktêrenee peut-être? Oui, nous sa-

vous cpie trop 6e samaritains sont «les

« membres «lormauts » cpn ne s'iucjuistent
czus toll: peu 6e compléter leurs connais-

sances 6e secouristes, cpre n'intéresse c^ue

mê6iocrement l'activitê et la bonne marcbe
6e la section 6ont ils rlevraient être les
membres clsvouês et réellement actits. Ils
ont tort; ils se tont 6u tort à eux-
mêmes; ils en lont à leur société, lün

outre, a lorce 6e ne rien taire, ils peu-
vent clevenir «les samaritains clangereux.

Oassitucle? lVlais ce serait 6êsolant si
«les personnes — «lames ou messieurs —

après avoir suivi un ou plusieurs cours
oà elles ont appris à venir en ai6e à leur
procbain, se lassaient si vite 6e taire le
bien! Oe serait navrant 6e penser cpie

ceux et celles «pli se sont tait recevoir
«l'une société 6e samaritains prennent leur
rôle si peu au sérieux!

lVlancpie 6e temps? O'est possible, c'est
même probable pour cpiel^ues-uus. ?artois
«les clevoirs 6e tamille, 6es travaux clo-

mesti«zues, «les obligations «liverses inêvi-
tables vous retiennent st vous empôcbent
6e consacrer les beures voulues à ce cpi'on
6evrait taire comme samaritain. Älais
«^u'on ne vienne pas nous «lire <^ue ces

empêcbements soient trècsuents; ils sont

peut-être trêipiemment une excuse, un prê-
texte 6'abstention, mais rarement un tait
«lont on puisse taire la preuve.

?Ious savons tort bien «zue les exer-
cices en campagne ont lieu principalement
les «limancbss, parce «zue la plupart «les

samaritains ne pourraient v consacrer une

journée 6e leur travail babituel, et nous

n'ignorons pas Hue cbaczue «limanclie notre
population est sollicitée par 6e multiples
«attractions». O'est une partie 6e toot-



Das Rote Kreuz — La Croix-Rouge 43

ball qu'on voudrait aller voir, c'est un
concert qu'on voudrait entendre, c'est une

course à laquelle on est invité, c'est un

parent qu'on aimerait visiter, une « béni-
chon » à laquelle on désire assister, une

promenade en bateau projetée, une partie
de pêche, une cueillette de fruits ou de

fleurs (il faut « aller aux framboises »,

ou bien « les narcisses sont en pleine flo-
raison » 1), un tour en skis vous attire,
ou bien une excursion de patinage ; c'est...

Mais en voilà assez, car on ne nous fera

pas accroire que tous ces divertissements

plus ou moins nécessaires coïncideront pré-
cisément et fatalement avec /e dimanche

prévu pour l'exercice en campagne.
Il y a un certain rappel aux sentiments

du devoir de tout samaritain, de toute
samaritaine, qui s'impose!

Nos moniteurs sont découragés parfois
— nous le savons — en voyant qu'une
soirée dansante réunit bien plus de par-
ticipants qu'un exercice qu'ils ont com-
biné jusque dans ses détails, et qu'ils ont
préparé en vue d'un grand nombre de

membres de leur section. Ils ont cherché
à introduire « du nouveau » dans le pro-
gramme, afin d'intéresser chacun, et près-
que personne ne vient. Est-ce encouru-

géant? Ils ont engagé le comité à faire
certaines dépenses, et presque personne
n'en profite. Est-ce juste? Ils veulent re-
prendre en mains les indifférents; c'est

pourquoi ils ont cherché à rendre leur
exercice attrayant; ils désirent faire pro-
gresser les connaissances de chacun, et
les samaritains s'abstiennent de venir!

Enfin, nous devons ajouter que, la plu-
part du temps, un médecin est mobilisé

pour représenter la Croix-Rouge à l'exer-
cice annoncé, pour faire la critique, pour
signer les formulaires de subventions, et

nous tenons à remercier ces médecins

pour leur dévouement.

Mais est-il convenable que ce médecin

consacre son jour de repos, son dimanche,

pour s'intéresser au travail de quelques

rares samaritains, pour constater que ce

travail ne peut s'effectuer qu'en partie,

parce qu'un trop grand nombre de sama-
ritains n'ont pas jugé bon de se déranger
et d'y participer Celui qui écrit ces lignes
s'est trouvé dans cette situation; il en

parle donc par expérience, et il exprime
le vœu que les exercices de campagne
— dont il connaît l'utilité incontestable

— reprennent dans la vie des samaritains,
de tous les samaritains soucieux de faire
leur devoir, la place qu'ils doivent avoir.

Bewustlos aufgefunden.

9îtc£)t fo fetten lefeit loir in 3eitungen bie

STÎotig, baf; ein llnbefannter nacf)t§ ouf ber

©trctfje in bewufjttofem 3uftanb non Saicrt

ober ißotijiften unter bem SSerbad)t cineê

DîaufcfjcS irgenbwo eingefperrt unb beim

9tad)fef)en morgewS tot aufgefunbert tourbe.

2Bie biet (Stenb tiegt in biefen furjen ©iitten

3n einer ®oftorbiffertation ber llniuerfitiit
3iiricf) betjanbelt Dr. fRotbenpuster bie jyob

gen mangelhafter tBepnbtung fold) 2htfge=

funbener, mit befonberer ©erüdficfjtigung für
bie heutigen, red)tlicf)en 95ert)ättniffe unb

inêbefonbere für ba§ ®ranfen= unb llnfatf=

berjid)erungâgefe|). ®ie intereffante Ütrbeit

gibt unö 2lntajg, bie ffrage ebenfalls 311 be=

fpredjert, fomeit fie bie erfte tpitfe, atfo bett

Samariter ober ben Saien, betrifft.

2Sa§ berftepn wir unter ©ewußtlofig^
feit? ®ie bottftänbige 2tuèfd)attung bc»

töewufjtfeinS infolge bon Störungen ber @e=

tjirnfunftionen. ®ie Itrfadjen, bie ba^u fiitp
ren, fönnen mannigfaltiger Statur fein. ®cr
Saie fajgt bett Segriff gewöhnlich nod) etWa§

Weiter .unb jcitjtt auef) (Mrabe be§ nur ber=

minberten Sewujjtfeinë unter ben 33egrijf

SeWufjttofigfeit. Sin (Eruntener, ber finntoS
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Kali cpr'cm voudrait aller voir, c'est 00
concert cpi'ou vaudrait entendre, c'est une

course à laquelle on ost invite, c'est nn

parent gu'ou aimerait visiter, une « bài-
cbon > à lacpcelle on dösirs assister, nns

promenade en bateau projetée, une partie
de pêcbe, uns cueillette de kruits ou de

kleurs sil taut « aller aux kramboises s,

ou bien « les narcisses sont en pleine Uo-

raison » !>, un tour en sbis vous attire,
ou bien une excursion de patinais; c'est,..

Nais en voilà asse?, car on no nous tora

pas accroire gue tous ces divertissements

plus ou moins nécessaires coïncideront prö-
cisömeut et katalement avec /s dimanebe

prévu pour l'exercice on campagne.
Il v a un certain rappel aux sentiments

du devoir de tout samaritain, de toute
samaritains, gui s'impose!

blos moniteurs sont decoura^ös pariais
— nous le savons — en votant cpi'une
soiröe dansante röuuit bien plus de par-
tieipants gn'uu exercice qu'ils ont com-
bine jusgue dans ses dàails, et qu'ils ont
prêparê en vue d'un Arand nombre de

membres de leur section. Ils ont cberebâ
à introduire « du nouveau » dans le pro-
gramme, alin cl'Interesser cbacun, et pros-
gue personne ne vient. Ost-cs enooura-

Aeant? Ils ont engage le comité à taire
certaines dépenses, et prssgne personne
n'en prokite. Ilst-ce juste? Ils veulent re-
prendre en mains les indiklêrents; e'est

pourguoi ils out oberobö à rendre leur
exercice attrapant; ils désirent taire pro-
presser les connaissances de cbacun, et
les samaritains «'abstiennent de venir!

lüntin, nous devons ajouter gue, la plu-
part du temps, un médecin est mobilisé

pour rcpresenter la Oroix-HouAS à l'exer-
oies annoncé, pour taire la critique, pour
sÍA-ner les tormulairss de subventions, st
nous tenons à remercier ces médecins

pour leur dévouement.

Nais est-il convenable cpcc ce médecin

consacre son jour de repos, son dimancbc.

pour s'iuteresscr au travail de guelgucs

rares samaritains, pour constater gue ce

travail ne peut s'ektectuer gu'en partie,

parcs cpr'un trop Arand nombre de sama-
ritains n'ont pas jug-e bon de se deranA-er

et d'v participer! (lslui gui öcrit ces lignes
s'est trouve dans cette situation; il eu

parle donc par expérience, st il exprime
le vceu «pie les exercices de campao-ne

— dont il connaît l'utilite incontestable

— reprennent dans la vie des samaritains,
de tous les samaritains soucieux de laire
leur devoir, la place gu'ils doivent avoir.

kewutztloz autgskuiàn.

Nicht so selten lesen wir in Zeitungen die

Notiz, daß ein Unbekannter nachts auf der

Straße in bewußtlosem Zustand von Laien

oder Polizisten unter dem Verdacht eines

Rausches irgendwo eingesperrt und beim

Nachsehen morgens tot aufgefunden wurde.

Wie viel Elend liegt in diesen kurzen Sätzen!

In einer Doktordissertation der Universität

Zürich behandelt Or. Rothenhäusler die Fol-

gen mangelhafter Behandlung solch Aufge-

fundener, mit besonderer Berücksichtigung für
die heutigen, rechtlichen Verhältnisse und

insbesondere für das Kranken- und Unfall-
Versicherungsgesetz. Die interessante Arbeit

gibt uns Anlaß, die Frage ebenfalls zu be-

sprechen, soweit sie die erste Hilfe, also den

Samariter oder den Laien, betrifft.

Was verstehen wir unter Bewußt losig-
keit? Die vollständige Ausschaltung des

Bewußtseins infolge von Störungen der Ge-

Hirnfunktionen. Die Ursachen, die dazu füh-

ren, können mannigfaltiger Natur sein. Der
Laie faßt den Begriff gewöhnlich noch etwas

weiter .und zählt auch Grade des nur ver-

minderten Bewußtseins unter den Begriff
Bewußtlosigkeit. Ein Trunkener, der sinnlos
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